




























































































































































































































































































































































































































vollziehen. Von besonderem  Interesse  für die Arbeit  ist die Auseinandersetzung  zwi‐
schen dem Libertin Vicomte de Valmont und seiner Adversaire Marquise der Merteuil. 











































tion auf die Spur zu kommen,  indem  ich „Literatur als eine Form von  ‚Wissen‘“36 be‐
greife. Zum anderen ordne  ich über zeitgenössische paradigmatische Primärtexte die 






grad,  der  für  einige  Rezeptionen  kennzeichnend  ist. Dazu  gehört  insbesondere Hof‐
mannsthals Der Abenteurer und die Sängerin, mit der um 1899 ein Anfang gesetzt wird 









































rum.  In  der  Auseinandersetzung  mit  Ehemännern,  verführten  und  zu  verführenden 
Frauen und Söhnen lässt sich die Auseinandersetzung mit alternativen Konfigurationen 
von Männlichkeit  erkennen. Die  Casanova‐Figur markiert  hier  deren  Kristallisations‐
punkt in einer Hochzeit der Krise des Patriarchats. 
Ratgeber, Feuilletons und auch Men’s studies schreiben seit Beginn des 21.  Jahrhun‐
















































wandlung  von  einer  „marginalisierten“  zur  „hegemonialen Männlichkeit“44  zu  liegen 


















































































































































































































































immer wieder die  „europaweite Wirkungsgeschichte“ herangezogen, welche  sich  ab 
Mitte des 20. Jahrhunderts, dank der seit dieser Zeit folgenden Verfilmungen, um ein 







































































































































































































































































































































































































































die Adressatin  vom  aktuell  gegebenen  Ist‐Zustand  ihrer mentalen,  d.h.  emotionalen, 
kognitiven und motivationalen Einstellung und  ihres Verhaltens  ihm gegenüber unter 




























































































Motorische  Reproduktionsprozesse  und  4. Motivationsprozesse.94 Als  interaktionisti‐
































































































































































































zugehörigen  Reaktionen),  Dokumentation  (d.h.  das  schriftliche  Protokoll  des  Ver‐
suchsablaufs) und  Interpretation  (d.h. der Bezug der Ergebnisse auf die ursprüngliche 
Hypothese) bringen.115 











































































































































































































































erachtet  die Marquise  die  Schauspielkunst  als  eine Voraussetzung  der Verführungs‐
kunst.  Für  Le  Premier  ist  die  Fähigkeit  der Wiederholung  zwingende  Bedingung  der 
Schauspielkunst. Diese  pendele wiederum  zwischen  notwendiger Wiederholung  und 
mechanischer Repetition, der die nötige Empathie  fehle.138 Als Notwendigkeit hierfür 














































































































































































































sich sofort  im  lebendigen Körper des Verlangens beleben,  jedes Verlangen muß sich  im reinen Licht eines repräsentierenden 
Diskurses aussprechen.“ Michel Foucault: Die Ordnung der Dinge. Eine Archäologie der Humanwissenschaften. 1. Ausgabe. Suhr‐
kamp‐Taschenbuch Wissenschaft, Bd. 96, Frankfurt a.M. 1974, S. 262. 































Lektüre bezeichnet, die sich  ihrer  ‚Piraterie‘ bewußt  ist. Damit  ist sowohl  ihre Haltung 
der Distanz gegenüber dem in Anspruch genommenen Material gemeint, als auch das 
Konfliktträchtige der ‚Gesetzesübertretung‘ bei der Aneignung des fremden Materials.157 





































































































Vedders These  von der  „Libertinage  als  Zitat“165 muss noch weiter  gedacht werden. 
Während sowohl Merteuil als auch Valmont sich immer wieder des meist ironischen Zi‐

























































































































































leins von Sternheim  (1771)180.  Immer mehr treten die Frauen  in größerer Schärfe aus 
ihrer Statistenrolle heraus und werden vor allem mit der Figur Clarissas zu ernstzuneh‐



















































































keit, Verstellung/Authentizität  ist  damit  endgültig  aufgehoben. Die  strategische Ver‐
nunft zum Zweck der Verführung dient nun auch der Frau zur Disziplinierung des eige‐




























































































eine Welt des Vakuums  von Moral,  in der Handlungen nur noch  auf die  Fragen der 
techné hin reduziert sind. 
In  Das  unmoralische  Geschlecht  geht  es  Christoph  Kucklick  darum,  eine  „Negative 
Andrologie grundsätzlich plausibel zu machen“194. Mit seinem systemtheoretischen An‐
satz wendet er sich schon methodisch gegen die vornehmlich diskursanalytisch und da‐
mit  machtanalytisch  geprägten  Genderwissenschaften  und  konstatiert,  dass  Aufklä‐
rungskritik  und  Männlichkeitskritik  mit  Beginn  der  Sattelzeit  konvergieren.195  Damit 
wehrt  er  sich  gegen  eine  der Grund‐Thesen  der Genderstudies,  dass  vor  allem  von 
männlichen Autoren jener Zeit ein positives Bild von Männlichkeit skizziert wird. Im Ge‐
gensatz  dazu  spricht  Kucklick  vom  Aufkommen  eines  Geschlechterstereotyps,  dass 






















































































































































































































































































































































































































































Leben uns hinhält, hat  einen  Sprung, und während uns der  volle Trunk  vielleicht be‐



















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Passionei  seiner Körperlichkeit  im Moment der Überführung dieses Klangs  in  Instru‐
















































































































































































































































































































handelnden  männlichen  Subjekts  aufrechtzuerhalten“  reduziert  die  Aufteilung  von 
weiblich‐familiär  und männlich‐öffentlich  die  zwischengeschlechtliche  Beziehung  zur 
Episode: 
In Wahrheit  ist die Frau  immer die Vertreterin des Geschlechtslebens und der auf  ihm 
beruhenden Verbände, während der Mann dem rein geselligen Dasein, das Gleiches mit 











































genialen  Verführer  in  Richtung  eines  ‚verkommenen  Verführers‘.  Carina  Lehnen  be‐
schreibt den Casanova der Schnitzler‐Novelle als einen „der, gänzlich abgetakelt, den 
früheren  Schein  nur  noch mühsam  aufrechterhalten  kann,  bis  sich  selbst  dieser  am 





























































































































Schnitzler  zitiert  die  Rolle  Casanovas  als  Abenteurer,  dessen  Verführungsakt  konse‐
quenzlos für den Alltag seiner verführten Frauen zu bleiben scheint. Wie auch schon in 
Der Abenteurer und die Sängerin ist die Verführung das Geheimnis zwischen Casanova 
und der Frau. Die Ehemänner  sind unwissend ausgeschlossen.  Im Gegensatz  zum  ju‐
gendlichen und schönen Lorenzo repräsentiert Olivio noch sehr viel deutlicher den Kom‐
















Der  Kontrast  zwischen  beiden  Figuren  könnte  kaum markanter  sein.  So wundert  es 





























hervorzurufen, das gestand, wie gern man  ihm ein paar  Jahre  früher begegnet wäre. 
Doch als  ihn  jetzt Olivio seiner Nichte als Herrn Casanova, Chevalier von Seingalt vor‐





























































































































































































Alter scheint  ihm die „Schurkerei“ die  letzte Disziplin zu sein,  in der er zur einsamen 


























































































































































































der  Statik  des  Casanova Mythos,  der  auf  einer  unkritischen  Betrachtung  der  Erzäh‐























































lichkeit preis. Der spanische Don  Juan hingegen posaunt sie  in alle vier Winde aus; diese Prahlerei  ist offenbar sein größtes 

















































































































































































































































































des 19.  Jahrhunderts, welche diesem  Interesse  in pornographischer Weise nachkom‐
men,327 etabliert die Auseinandersetzung des Jungen Wiens eine sogenannte „gebildete 













































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































schriften  wird  Männlichkeit  erstmalig  derart  diskursiviert.  Die  mit  der  Jahrtausend‐
wende in die Moderne katapultierte Männlichkeit kennt noch wenig Alternativen zum 
Konzept hegemonialer Männlichkeit. Und die neuen Wahlmöglichkeiten überfordern ei‐







gefördert und dass marginalisierte Männlichkeiten  identifiziert und  in den  Jobmarkt 
reintegriert werden. 
Das lässt erkennen, dass die Men’s studies mittlerweile soweit gediehen sind, dass die 
Dichotomie  von  Täter‐ und Opferschaft nicht mehr  zwangsläufig  an  eine binäre Ge‐
schlechterstruktur gekoppelt sein muss.435 Wie schmerzlich dieser Erkenntnisprozess so‐
wohl gesellschaftlich ist, lässt sich anhand der Reaktionen auf Christoph Kucklicks These 























































































































































































































































































































































































































(Step 9) oder einen Runner‐Suit  (Step 3), der  vermutlich  seine Körperfunktionen er‐
fasst.471 In Step 2 taucht sein Kopf  im Close up zwischen den trainierten Beinen eines 
                                                            


















































































































































































































Die  drei  Zitate  vergleichen  jeweils  Männer  und  Frauen.  Darin  werden  Männer  von 
Frauen bewertet. Es scheint als bedürften sie der Frauen, um vor sich selbst zu flüchten. 




































































































































































































zählen  Verweise  und Hintergrundinformationen  zu  real  existierenden Orten,  zu  Zei‐






























Autorschaft  im 20. Jahrhundert zu nennen. Renate Berger hat  in  ihrer Biographie über den Tänzer und Schauspieler Rudolfo 
Valentino (2003) gezeigt, wie sich durch den Film die Masken des Männlichen [...] zwar enorm vervielfältigt haben, dass hinter 







Der  autodiegetische  Erzähler  nimmt  sich  hier  zurück  und beansprucht  das  Folgende 












































































































































































































































































































‚Field  Reports‘  vorliegt.  In  diesen  teilen  Männer  ihre  praktischen  Erfahrungen  zum 
Thema Verführung. Außerdem geben Pickup Coaches hier Tipps und beantworten of‐
fene Fragen. Die Materialität des Wissens ist dynamisch und nutzer‐ sowie fallzentriert. 
Das Erfahrungswissen verändert  sich  ständig und  ist kasuistisch geprägt. Autoritäten 




























































































































































of demagoguery depends on them. Religion  is pickup. Politics  is pickup. Life  is pickup. 
(TG, P. 4467) 
Erstmalig wird der Anspruch formuliert, dass Pickup alleine die Welt zu erklären vermag. 






folg. Was  als  Selbsthilfegruppe  startete, wird  zu einem millionenschweren Geschäft. 





























































































































































































































































































Der  autodiegetische  Bericht  von  Neil  Strauss  plausibilisiert  qua  Narrativ,  dass  eine 




























Neil  Strauss’  autobiografischer  Bericht  nimmt  den  Begriff  des  Geschlechterprojekts 
wörtlich. Männlichkeit wird als Herausforderung verstanden, der sich der Protagonist 
verschreibt.537 Eine entscheidende Praxis zur Konfiguration von Männlichkeit besteht im 

















































Als  sogenannte  „Hauptformen  von  Männlichkeit  in  der  derzeitigen  westlichen  Ge‐















Frauen  ein  vergeschlechtlichtes  Leben  führen  lassen.“544  The  Game  erzählt  die  Ge‐
schichte unterschiedlicher Männer auf der Suche nach Orientierung im vergeschlecht‐
lichten Leben. Die zu verortende Orientierungslosigkeit mag auch ein Resultat der von 
Connell  konstatierten  Krisentendenz  der  gesamten  Geschlechterordnung  sein.  Neil 
Strauss’ Wunsch nach Transformation ist als eine mögliche Antwort auf eine Erschütte‐
rung vormaliger Konfigurationen von Geschlechtlichkeit und seine Geschichte als para‐
digmatisches Narrativ  zu  verstehen. Die  am  ehesten  erschütterte  Konfiguration  von 
Männlichkeit beschreibt Connell als Hegemoniale Männlichkeit545. Grundbedingung der 




















The game was consuming my old  life. But  it was worth  it, because  it was part of the 





















nem  alten  Freund  und Vorbild,  dem Natural Dustin  aufzuschließen. Mit  dem  ersten 
Workshop bei Mystery wird er zum Studenten des Verführungswissens. Er tritt ein  in 




























































































































































































































































































































der entindividualisierten Beziehung, die Neil  Strauss  zu  ihnen pflegt. Die  kurzen Ge‐
schichten vermitteln vor allem einen Eindruck von der Quantität und der Qualität der 
































































































































































































































































































































rung vollendet  sich  seine  Initiationsgeschichte. Und  sie gliedert  sich damit ein  in die 
























































































die  für  ihn unerreichbar  scheinen und der  fürchtet, dass Masturbation  seine einzige 





























































































































































the  interviewer  [...] utters – every  response  to every contingency – was contained  in 
those books. Nothing left to chance. No possible convert was going to slip through their 
hands. What they were rehearsing, I realized, was a form of pickup. Without a rigid struc‐














































































dium eines Verführungswissens, welches –  so  soll die  authentische und erfolgreiche 













































































































































































































































bündisch‐dionysischen  Führersohn“.  In:  Dieter  Thomä  (Hg.):  Vaterlosigkeit.  Ge‐
schichte und Gegenwart einer fixen Idee. Berlin 20101, S. 96–123. 
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Stephan,  Inge: „Im  toten Winkel. Die Neuentdeckung des  'ersten Geschlechts' durch 
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